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Das Grundgesetz. Dokumentation seiner Entstehung. 
Projektkonfiguration und EDV-Einsatz für die nach 

Artikeln gegliederte Edition. 

Ulrich Bachmann; Kirsten Nemitz (Hannover); 
Winfried Bader (Tübingen)* 

Vorbemerkung 

Das Grundgesetz wurde vor zwei Jahren 40 Jahre alt. Zunächst als Provisorium 
konzipiert, hat es in diesen Jahren seines Bestehens längst den Rang einer 
»wirklichen Verfassung« und eine große Akzeptanz in allen Schichten der Be­
völkerung erlangt. 

Das Forschungsprojekt »Das Grundgesetz. Dokumentation seiner Entstehung« 

Als die Forschungsstelle für Zeitgeschichte des Verfassungsrechts am Fach­
bereich Rechtswissenschaften der Universität Hannover unter Leitung von 
Prof. Hans-Peter Schneider im Jahre 1986 mit ihren Arbeiten an dem For­
schungsvorhaben über die Entstehung der einzelnen Grundgesetzartikel be­
gann, war diese Entwicklung noch nicht abzusehen. Sie hatte es sich zur Auf­
gabe gemacht, die Genese sämtlicher Grundgesetzartikel durch eine chronolo­
gisch geordnete Publikation der gesamten bisher weitgehend noch unveröffent­
lichten und schwer zugänglichen amtlichen Materialien zu dokumentieren, so 
daß der Entstehungsprozeß jeder einzelnen Grundgesetznorm und damit die 
Gründe und Motive ihrer Formulierung leicht nachvollzogen werden können. 
Der Leser soll das Werk wie einen juristischen Kommentar benutzen können, 
wenn er etwa genetische Argumente für die Auslegung einer Norm aufspüren 
will. Denn eine Verfassung ist wie jeder andere Text, aber doch weit mehr als 
etwa der eines einfachen Gesetzes, das viel konkreter formuliert ist, ausle­
gungsbedürftig. Zwar streiten sich die Juristen über die Maßstäbe und Metho­
den für die Verfassungs- und Gesetzesinterpretation. Die Bedeutung der Ent­
stehungsgeschichte wird dabei durchaus unterschiedlich beurteilt und darf si­
cherlich nicht überschätzt werden. Doch liefert die Entstehungsgeschichte so 
oder so Argumente für die Auslegung einer Norm. Da die große Masse der 
Materialien aber verstreut in Archiven liegt und der staatsrechtlichen, insbe­
sondere der gerichtlichen Alltagsarbeit nicht zur Verfügung steht, wurde und 
wird über den »Willen der Väter und Mütter des Grundgesetzes« viel spekuliert 
und dieser spekulative Wille für die Interpretation in Anspruch genommen, 

* Protokoll des 54. Kolloquiums über die Anwendung der EDV in den Geisteswissen­
schaften 8. Februar 1992 
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ohne daß die Betroffenen oder eine kritische Öffentlichkeit in der Lage sind, 
dies ernsthaft nachzuprüfen. Das wird sich ändern, wenn das auf ca. 18 Bände 
angelegte Dokumentationswerk diese Lücke geschlossen haben wird. 

Natürlich ist diese Dokumentation nicht nur für Juristen von Interesse, son­
dern gleichermaßen für Historiker, Politologen, Soziologen usw. Aber ihr spe­
zifischer Reiz liegt in der artikelbezogenen Aufbereitung, und die ist es, die 
besonders den Staatsrechtler interessiert, der mit einzelnen Normen arbeitet und 
für ihre Auslegung Interpretationshilfen benötigt. Es geht bei dem Forschungs­
vorhaben also weniger um die zeitgeschichtliche Forschung als solche, sondern 
um die Genese einzelner Grundgesetzbestimmungen und die Motive ihrer Ent­
stehung. 

Materiallage 

Unser Dokumentationswerk beginnt mit den sogenannten »Frankfurter Doku­
menten« vom 1. Juli 1948 und endet mit der Veröffentlichung des Grund­
gesetzes im Bundesgesetzblatt vom 23. Mai 1949. Den Schwerpunkt bilden 
dabei naturgemäß die Beratungen des Parlamentarischen Rates. Die Minister­
präsidenten waren allerdings seinerzeit übereingekommen, vor Aufnahme der 
eigentlichen Verfassungsberatungen einen Sachverständigen-Ausschuß zu er­
richten, der die Aufgabe haben sollte, die Arbeiten des Parlamentarischen Rates 
vorzubereiten. Dieser sog. Verfassungskonvent tagte vom 10.-23. August 1948 
auf der Herreninsel des Chiemsees und wird deshalb Herrenchiemsee-Konvent 
genannt. Hier wurde ein vollständiger Verfassungsentwurf erarbeitet, der für 
den Parlamentarischen Rat eine außerordentlich wichtige Beratungsgrundlage 
darstellte. Der Konvent tagte im Plenum und in drei Unterausschüssen; seine 
Beratungen wurden fast vollständig protokolliert, und zwar überwiegend in 
einer Mischform aus Steno- und Kurzprotokoll. 

Die 65 Mitglieder des Parlamentarischen Rates (plus fünf nicht stimm­
berechtigte Berliner Abgeordnete) bildeten einen sog. Hauptausschuß, insge­
samt sieben Fachausschüsse sowie zwei weitere interfraktionelle Gremien. Nur 
von letzteren wurden keine Wortprotokolle erstellt. Ansonsten liegen von fast 
allen Ausschuß- und Plenumsberatungen sowohl Steno- als auch Kurz­
protokolle vor. Davon sind nach Abschluß der Verfassungsarbeiten nur wenige 
im Auftrag der sog. Abwicklungsstelle des Parlamentarischen Rates gedruckt 
worden. Der überwiegende Teil der Dokumente wird als maschinenschriftliche 
Materialien in Archiven, vor allem im Koblenzer Bundesarchiv, verwahrt. Ne­
ben Protokollen handelt es sich im wesentlichen um Fassungsvorschlage, Be­
schlußvorlagen, Anträge von Parteien oder Abgeordneten, Gutachten, Berichte, 
z. T. auch Schriftverkehr und verschiedene Materialien zur Unterrichtung der 
Abgeordneten. 
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Anforderungsprofil an die EDV 

Für die EDV-technische Verwirklichung des Forschungsvorhabens galt es nun, 
Möglichkeiten zu finden, Teile von Ursprungstexten einem Ziel, nämlich der 
Artikeldokumentation, so zuzuordnen, daß dort alle einschlägigen Textstellen 
in chronologischer Reihenfolge und mit bestimmten weiteren Angaben verse­
hen vorgefunden werden können. Die jeweils erste aus einem Dokument zu 
einem »Ziel-Artikel« verschobene Textstelle sollte eine Kopfinformation mit­
schleppen, die unter anderem Angaben über Titel, ggf. Verfasser, Datum, Uhr­
zeit und Seitenzahl enthält und Raum für weitere Informationen, etwa Fund­
stellenhinweise, bietet. Ein in der Pilotphase zu diesem Forschungsprojekt - die 
1986/87 als Vorlauf für die Beantragung von Förderungsmitteln bei der Volks­
wagenstiftung der Hauptphase des Forschungsvorhabens vorgeschaltet worden 
war - erarbeiteter Musterartikel war noch mit Schere und Klebstoff zusam­
mengestellt worden, ein Verfahren, das sich nicht unbedingt für die Erstellung 
des Gesamtwerkes empfahl. 

Für die Zuordnung von Textabschnitten boten sich grundsätzlich zwei Mög­
lichkeiten an: Bei der ersten Möglichkeit werden die vom Bearbeiter ausge­
wählten Textstellen unmittelbar in die jeweilige Zieldatei kopiert. Hierbei be­
stehen also alle Zieldateien von Beginn an und werden sukzessive um jedes neu 
hinzugefügte Textsegment erweitert. Bei der zweiten Möglichkeit werden le­
diglich eindeutige Kennungen für Textabschnitt-Anfang, -Ende und Bestim­
mungsort in die Quelldaten eingebracht. Erst zu einem möglichst späten Zeit­
punkt, nämlich dann, wenn alle relevanten Textstellen zugeordnet sind, werden 
die Zieldateien kreiert. 

Dieser zweiten Variante war angesichts der Tatsache, daß die überwiegende 
Anzahl der Dokumente von mehr als einem Referenten bearbeitet wird und 
einzelne Textstellen nicht selten in mehrere Zieldateien »verschoben« werden, 
der Vorzug zu geben. Die Vorteile lagen auf der Hand: Da es von jedem Do­
kument außer den obligaten Sicherheitskopien nur eine einzige (Quell-)Datei 
und nicht - wie bei der ersten Variante - sofort auch diverse Zieldateien gibt, 
führt jede von einem Bearbeiter vorgenommene Veränderung dieser Quelldatei 
zu einer entsprechenden Veränderung der aus ihr erzeugten Zieldateien. Ein 
Rechtschreibfehler muß also nur ein einziges Mal korrigiert, eine Fußnote nur 
ein einziges Mal gesetzt werden statt in allen Zieldateien, in die die betreffende 
Textstelle verschoben wurde. Selbst unmittelbar vor »Manuskriptabschluß« 
können auf diese Weise Veränderungen, die für eine Vielzahl von Zieldateien 
wirksam werden sollen, ohne jede Mühe vorgenommen werden; darüber hinaus 
werden mit dieser Methode inkonsistente Datenbestände verhindert. 

Andererseits ist es nicht immer wünschenswert, z. B. eine Fußnote mit Wir­
kung für alle entsprechenden Zieldateien zu kreieren. Es mußten deshalb auch 
individuelle Fußnotenkennungen und Regeste möglich sein. Ebenso verhält es 
sich mit der Möglichkeit des Kleindrucks: Was in der einen Zieldatei als Kon­
textstelle klein gedruckt werden soll, soll in einer anderen in Normaldruck 
erscheinen können. 
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Hinsichtlich der Entwicklung einer Individualsoftware hat die Forschungs­
stelle diverse Angebote eingeholt, bis sie auf TUSTEP aufmerksam wurde. Sie 
entschied sich schließlich für TUSTEP, obwohl dies seinerzeit einen Verzicht 
auf die bis dahin ins Auge gefaßte Netzwerkkonfiguration auf PC-Basis be­
deutete. Die Forschungsstelle schaffte einen Micro VAX Ii-Rechner der Firma 
Digital mit zwölf Bildschirmterminals an; außerdem wurde später eine VAX-
station 3100 hinzugekauft. 

Bearbeitung der Dokumente - Arbeitsablauf im Überblick 

Sämtliche zu verarbeitenden Originaldokumente mit einer Ausgangstextmenge 
von insgesamt ca. 30.000 Schreibmaschinenseiten wurden zunächst als reine 
ASCII-files außer Haus erfaßt. Da der überwiegende Teil wegen des Zustandes 
der Vorlagen nicht maschinell einlesbar war, mußte dies weitgehend manuell 
geschehen. Der Datentransfer erfolgte mittels Disketten. Die rund 1.600 Da­
teien - jedes Dokument erhielt eine eigene Datei - wurden alsdann konvertiert 
und vom PC auf die VAX überspielt. Dort wurden die Daten in TU-
STEP-Dateien umgewandelt und in jede Datei eine »Kopfzeile« zur Erstellung 
der standardisierten Uberschrift geschrieben. 

Sodann wurden die Dateien sorgfältig korrekturgelesen und schon während 
dieses Arbeitsgangs mit aufwendigen Auszeichnungen versehen, die die Er­
stellung von Fußnoten erleichtern, Fehler im Ursprungstext sichtbar machen 
und bereits bestimmte Textkategorien (etwa Fassungsvorschläge, Zwischen­
überschriften, Redner usw.) als solche markieren sollten, damit sie für den 
späteren Druck entsprechend typographisch behandelt werden können. 

Sehr umstritten war das Problem der Texttreue und die Frage, wieweit Än­
derungen und Korrekturen des Vorlagetextes stillschweigend oder ausdrücklich 
vorgenommen werden sollten. Wir machten uns schließlich die Möglichkeiten 
der EDV zunutze und markierten alle Schreib- und Sinnfehler der Vorlage mit 
eindeutigen Auszeichnungen, so daß sie jederzeit durch Austausch nur eines 
Zeichens als textkritische Fußnoten, Einfügungen und Ausfügungen transparent 
gemacht werden können. Auf diese Weise gelang es, uns sämtliche Mög­
lichkeiten offenzuhalten und sowohl einen strikt authentischen wie auch einen 
behutsam veränderten Text zu erzeugen. 

Die wissenschaftliche Bearbeitung am Bildschirm besteht zunächst aus der 
Zuordnung von Textabschnitten zu den einzelnen Artikeln des Grundgesetzes 
durch Eintragung von Anfangs- und Endekennungen in die Quelldateien, wobei 
eine Differenzierung nach Kern- und Kontextstellen möglich ist, die später 
durch Normal- und Kleindruck dargestellt werden. Wir hatten zu Beginn das 
Grundgesetz in folgende fünf Bereiche - wir nennen sie Sektionen - aufgeteilt: 
Grundrechte, Bund-Länder, Staatsorganisation, Rechtsprechung und völker­
rechtliche Bestimmungen sowie Finanz Verfassung und Ubergangs- und Schluß­
vorschriften. Für jeden dieser Bereiche ist ein(e) Jurist(in) zuständig. 
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Nach der Eintragung der Zuordnungsmarkierungen erfolgt eine Plausibili-
tätsprüfung u. a. über die Paarigkeit der Kennungen, die jede(r) Bearbeiter(in) 
von sich aus veranlassen kann und muß. Wenn alle Dokumente auf diese Weise 
bearbeitet worden sind, können mit Hilfe des »Verschiebeprogramms« die 
Zieldateien erstellt werden. Hierzu werden zunächst die einzelnen Quelldateien 
über eine Liste, die in chronologischer Anordnung alle Dateinamen enthält, von 
der Micro VAX auf die Workstation in eine »Gesamtquelldatei« kopiert. In ei­
nem nächsten Schritt durchsucht das »Verschiebeprogramm« diese Gesamt­
quelldatei nach allen markierten Textabschnitten und erzeugt im Ergebnis eine 
»Gesamtzieldatei«, in der die Segmente nunmehr nach Artikeln sortiert und 
innerhalb dieser Ordnung in chronologischer Reihenfolge hintereinanderstehen. 
Das Programm sorgt darüber hinaus dafür, daß die Seitenzahlen der Vorlage 
sowie bestimmte Kategorien von Überschriften automatisch vor den ausge­
wählten Textabschnitten eingefügt werden, auch wenn sie nicht eigens mit Zu­
ordnungsmarkierungen versehen worden sind. Außerdem werden bei Sitzungs­
protokollen die Namen der Redner in den Fällen ergänzt, in denen ihr Rede­
beitrag nicht von Anfang an verschoben wurde. Nicht verschobene Textteile 
werden durch Auslassungspunkte gekennzeichnet. Ebenfalls automatisch wer­
den die jeweiligen Seitenzahlen der Textabschnitte in die Kopfinformation 
übertragen. 

Dieser Vorgang kann natürlich beliebig oft gestartet werden, so daß in re­
gelmäßigen Abständen eine aktualisierte Gesamtzieldatei erstellt werden kann. 
Der Bearbeiter erhält auf Abruf die jeweils gewünschte Zieldatei eines Grund­
gesetzartikels im Ausdruck als Satzsimulation, um nunmehr artikelbezogen -
nicht mehr dokumentenbezogen - diese Zieldatei, also sein Endprodukt, zu 
überarbeiten, ggf. weitere Fußnoten und Regeste zu setzen, eine einführende 
Vorbemerkung zu verfassen, ggf. einen Index zu erstellen usw. Die Vor­
bemerkungen enthalten jeweils einen kurzen Editionsbericht, einen nach Pro­
blemschwerpunkten gegliederten Verlaufsbericht und einen Materialbericht. 
Hier wird etwa auf jene Materialien hingewiesen, auf deren Abdruck der Be­
arbeiter verzichtet hat, die er aber doch für erwähnenswert hält. Ein Informa­
tionsteil über Parallelbestimmungen früherer deutscher Verfassungen und der 
Länderverfassungen rundet die Artikeldokumentation ab. 

Datenorganisation und -Verwaltung 

An der Grundbedingung einer längstmöglichen Arbeit an den Quellen orientie­
ren sich selbstverständlich auch Organisation und Verwaltung des gesamten 
Datenbestandes. Auf dem zentralen Rechner, der Micro VAX II, wurden drei 
Projekte bzw. Verzeichnisse eingerichtet - [DOC], [DOCKORR] und [DOC-
WORK] -, denen jeweils unterschiedliche Benutzergruppen zugeordnet sind. 
Es gibt nur einen zentralen Quelldatenbestand, der während seiner Bearbeitung 
diese drei Verzeichnisse durchläuft. Das Verzeichnis [DOC] ist im wesentlichen 
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als Übertragungspool zu verstehen. Hier kommen die Dateien an, die vom PC 
auf die VAX überspielt werden. Im Verzeichnis [DOCKORR] werden sie an­
schließend von wissenschaftlichen Hilfskräften weiterverarbeitet, korrigiert und 
mit Auszeichnungen versehen. Ist diese Bearbeitung abgeschlossen, gelangen 
die Dateien sukzessive in das Verzeichnis [DOCWORK], ihren endgültigen 
Bestimmungsort. Hier bringen die wissenschaftlichen Mitarbeiter(innen) ihre 
Verschiebemarkierungen und Fußnoten an. Wird eine Datei gerade von einem 
Benutzer bearbeitet, ist sie für alle anderen gesperrt. 

Auf ihrem Weg in das Verzeichnis [DOCWORK] werden die Dateien also 
mehreren unterschiedlichen Bearbeitungsschritten unterzogen und verändern 
sich dadurch fortwährend. Um hier ein größtmögliches Maß an Transparenz zu 
gewährleisten und den Uberblick darüber zu behalten, welche Datei sich gerade 
in welchem Zustand befindet, wurde ein System entwickelt, wonach die immer 
gleichbleibenden Dateinamen nach jeder einschlägigen Veränderung der Daten 
eine neue Extension erhalten, die den jeweiligen Bearbeitungsstand eindeutig 
beschreibt. So läßt sich beispielsweise an einer bestimmten Extension (Zusatz 
zum Dateinamen) erkennen, welche Dateien aus dem Verzeichnis [DOC­
KORR] so weit fertiggestellt sind, daß sie in das Verzeichnis [DOCWORK] 
übertragen werden können. Darüber hinaus wird jeder vorherige Bearbeitungs­
zustand als Archivversion konserviert. Auch hier kennzeichnet die Extension 
diesen Zustand in eindeutiger Weise. 

Mit Hilfe des Liste-Kommandos und einer »Positiv-« oder »Negativ«-Aus­
wahl der Extensions unter TUSTEP (oder mit dem DIR-Befehl und der Ver­
wendung von Wildcards auf Betriebssystemebene) lassen sich zu jedem Zeit­
punkt nach Bedarf Listen über Zustand und »Aufenthaltsort« der Dateien er­
stellen. 

Aufbau einer Datenbank 

Wenn eingangs gesagt wurde, daß das Werk nur amtliche Materialien enthalten 
wird, so muß dies relativiert werden. Abgesehen davon, daß amtliche und 
nichtamtliche Materialien nicht zuverlässig voneinander abgegrenzt werden 
können, sind einige »nichtamtliche« Dokumente für das Verständnis der Ent­
stehungsgeschichte einer Norm doch unverzichtbar. Diese Dokumente auf­
zuspüren ist Aufgabe der Historikerin der Forschungsstelle, die systematisch 
alle einschlägigen Archive in der Bundesrepublik aufsucht. Zur Verwaltung der 
von ihr beschafften Dokumente - es handelt sich um Berichte, Protokolle, 
Briefwechsel, Gutachten, Aktennotizen u. ä. - haben wir unter TUSTEP eine 
Datenbank geschaffen. In ihr werden die Dokumente in Form eines Kurzregests 
erfaßt, also nicht etwa im Volltext. Jedes Dokument erhält eine Nummer und 
wird mit Verfasser, Titel, Datum und Fundstelle - das ist meist die Ar­
chivsignatur - registriert. Eine weitere Rubrik kann bei Bedarf nähere Anmer­
kungen zum Inhalt des Dokumentes, Verweise auf andere Dokumente oder 
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ähnliches aufnehmen. Darüber hinaus wird - und das ist hier entscheidend -
jedes Dokument je nach Betreff einzelnen Artikeln des Grundgesetzes bzw. 
einzelnen Schlagworten zugeordnet. Auf diese Weise ist jede(r) Mitarbeiter(in) 
mit Hilfe einer Sortier- und Kopierroutine in der Lage, für jeden Artikel ge­
sondert die hierzu vorhandenen Dokumente abzufragen und in Form einer 
»Regestenliste« ausdrucken zu lassen. Die Ausgabe der Dokumentenregeste 
erfolgt in chronologischer Reihenfolge. Die Dokumente selbst werden in nu­
merischer Reihenfolge in Aktenordnern verwahrt und sind aufgrund der Doku­
mentennummer problemlos zugänglich. 

Die TUSTEP-Programme 

Die EDV-Arbeit für das Projekt wurde vollständig - von der Übernahme der 
Daten über die Korrektur und Aufbereitung, die Arbeit der Wissenschaftler zur 
Zuordnung der Dokumententeile zu den Artikel bis hin zum Erstellen der arti­
kelbezogenen Zieldateien und zur endgültigen Satzausgabe auf einem Satzbe-
lichter - mit TUSTEP durchgeführt. Das Kernstück der Programmierung, die 
Verteilung der Dokumententeile auf die verschiedenen Zieldateien aufgrund der 
Verschiebemarkierungen, soll im folgenden erläutert werden. 

Der erste Problemkreis betrifft die automatische Übernahme des Doku­
mentenkopfs und der Seitenzahl in jede artikelbezogene Zieldatei. Außerdem 
sollen in der Zieldatei Redner, deren Rede nicht von Anfang an übernommen 
wird, automatisch ergänzt werden. Ebenso müssen Auszeichnungen, die Fol­
gewirkungen haben (z. B. Einrückungen bei Fassungsvorschlägen), berück­
sichtigt werden. Bei den vielen Sonderfällen, die das erste Hauptprogramm zu 
verarbeiten hatte, ist der einfachste Weg die »Digitalisierung«, d. h. die Infor­
mationen, die es zu merken gilt, werden als Zahlen in Variablen abgespeichert. 
So kann man während des Programmablaufs jeweils auf die gemerkte Infor­
mation problemlos zugreifen. Die Umsetzung der Seitenzahlen in Zahlen ist 
einfach: das Programm braucht sie nur einzulesen. Da es nur etwa 10 Auszeich­
nungen sind, die gemerkt werden müssen, lassen auch sie sich leicht in verein­
barte Zahlen umsetzen und merken. Schwieriger wird es bei den Köpfen und 
Rednern: es sind zu viele, um eine einfache Konkordanzliste zu erstellen, und 
außerdem sollen sie problemlos korrigier- und erweiterbar bleiben. Die Um­
setzung in Zahlen erfolgt zur Laufzeit des Programms, indem die Köpfe und 
Redner durchgezählt und in eine separate Datei mit ihrer eindeutigen laufenden 
Nummer geschrieben werden. Im Hauptprogramm selbst wird nur noch mit 
diesen Zahlen weitergearbeitet, der dazugehörende Text interessiert nicht mehr. 
Er wird später über die eindeutige Nummer von der separaten Datei in die 
Zieldatei mittels EINFUEGE zurückgeholt. 

Der zweite Problemkreis betrifft die Zuordnung der Textstellen der Doku­
mente zu den einzelnen artikelbezogenen Zieldateien. Eine Textstelle wird 
durch die Bearbeiter jeweils einer oder mehreren - im Extremfall bis zu 200 -
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Zieldateien zugeordnet. Die »Digitalisierung« erfolgt hier derart, daß auf in­
dizierten Variablen die Artikelnummern gemerkt werden, so daß bei der Abar­
beitung des Programms über die Indexnummer jederzeit die Information ver­
fügbar ist, zu welchen Artikeln die aktuelle Textstelle gehört. Kommt ein wei­
terer Artikel hinzu, wird seine Nummer auf der nächsten freien Indexvariablen 
gemerkt. Endet die Verschiebung eines Artikels, wird seine Nummer auf der 
indizierten Variablen gelöscht, und bei allen folgenden wird der Index um 1 
erniedrigt. Am Anfang und Ende einer Verschiebestelle werden zusammen mit 
der Artikelnummer auch die Werte der anderen Variablen für Kopf, Redner, 
Seitenzahl, Auszeichnung ausgegeben, so daß auf diese Information bei der 
weiteren Verarbeitung zugegriffen werden kann. Der Text selbst wird mehrfach 
in die Zieldatei geschrieben, entsprechend der Anzahl der auf den indizierten 
Variablen gemerkten Artikelnummern. Der ausgegebene Text wird jeweils vor­
ne mit der Artikelnummer gekennzeichnet, für den diese Textstelle gilt. 

So vervielfältigt braucht diese Datei nur nach Artikelnummern sortiert zu 
werden. Der Text zu jeweils einer Artikel-Zieldatei wird dadurch zusammen­
geführt. 

Bei der weiteren Verarbeitung werden am Anfang und Ende einer Verschie­
bestelle die zusätzlichen Variablen ausgewertet und so festgestellt, ob ein Kopf, 
ein Redner, eine bestimmte Auszeichnung, Auslassungspunkte etc. erzeugt 
werden müssen, und welches die Seiten sind, von denen zitiert wird, so daß die 
Seitenzahlen entsprechend in die Überschrift eingesetzt werden. Für Kopf und 
Redner werden entsprechende Kürzel eingesetzt, so daß über EINFUEGE der 
Text geholt werden kann. 

Weitere Programmschritte setzen die inhaltlichen Auszeichnungen und In­
formationen in konkrete Satzsteuerzeichen um und bringen die Zieldateien 
ohne weitere Handarbeit zum fertigen Satz. 
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